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5Kaj §at}ef: Sie ©leidjniffe ©£)rifti.

$ie ©leicfjniffe grifft.
SJort 5Kaj §al)e£.
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Sn biefen funftlofen ©rgäl)lungen, bie pfier
finb als alle Stunft, i'ft bent SBeiStum ber 3Mt
ein unfd)ähbareS ©ut gegeben toorben. SBenn

ber 3Jienfd)enfohn gejagt ï»at: „Rimmel unb
©rbe toerben berge)en, aber meine SBorte toer»

ben nidjt bergetjen!" -— fo gilt fold) getoaltiger
Sprue) and) bon feinen Sßarabeln, bie, mit toe»

nig Sffiorten berebter alê alte ÜSerebfamteit, ©in»

gebungen beS SlugenblideS fdjeinen unb bod) toie

bon ©toigfeiten borbereitet finb. ©in STcenfdjert»

munb tut fid) auf unb bertünbet in SSaïjrïjeit
bie ^eimlidjfeit ber SBelt bon Anfang an. ©in
boïïïommener Setjrer lehrt auS feiner Sc)au»

ung tjerauê eine geiftige SBelt, beren ©efefje im»

mergiiltig unb untoanbelbar finb. StlleS, toa§

gefprodjen toirb, quillt auS gtoeifellofeftem 3Bif=

fen, alle§ ift toie 33erid)t bon einer Sßelt, bie

niäjt bon biefer SBelt unb bod) bon biefer SBelt

ift. S5ilb unb ©egenbilb finb gegeben. ®ieS=

feitS unb ^enfeitS untrennbar ineinanberber»
tooben, ©ott unb Sftenfd) eineS in ber unio

mystica, bie baS ©etieimniS ber Seele ift. 9Ud)t
®id)tung liegt bor, nidjt ©rgeugniS menfd)»

lidjer SBiïïïiir ober Sßljaittafie. ®aS Seben felbft
ift (Stimme getoorben, bie offenbart. Sief bis gur
Unergrûnblidjïeit, ïtug in ber SHugtjeit eines

©otteS, ber toeiStjeitSboII unb lid)t unter un»

münbige Stinber tritt, fdjon toie bie SBIumen
fceS $e!beS, glüljenb .in ber ^elferliebe eineS

freunblidjen ®ienerS, über alleS ©enie in ber

Unermefjlidjfeit ihrer 23egüge, bie Qeit unb
©toigïeit, Rimmel unb $öHe in fid) begreifen,
gugleid) anfprudjSloS unb menfcjlid) nah in in»

nigfter Sîâî)e, fo furd)tbar toie ïjimmlifd) in
ibren SSerfjeijjungen, finb biefe ©leidjniSreben
SSunbertoerïe eines ©eifteS, ber mit Stecht bon
fid) fagen burfte: „Sc) bin ber SBeg, bie Söatqr»
i)eit unb baS Seben!" ,,Sd) bin baS SIIpt)a unb
baS Smega!" „3Ber an mic) glaubt, ber glaubt
nid)t an mic), fonbern an ben, ber mic)' gefanbt
)at, unb toer mid) fiept, ber fiept ben, ber mid)
gefanbt ïjat. £sd) bin als baS Sid)t in bie SBelt
gekommen, bamit deiner, ber an mid) glaubt,
in ber fJinfterniS bleibe." S" feiner Über»

menfd)Iid)ïeit ein ÜDipfterium, in feiner SJtenfd)»

lidjfeit ber SInbetung toitrbig, bertünbet er bie

$üHe beS SebenS ober bie ®iefe ©otteS in unS.
©in etoiger SKatjner, fo ftreng toie gütig, fo
bunïel toie ïlar, fo gepeimniSloS toie mpftifd),
fo unerreichbar fern toie immer gegentoärtig,
ruft ber ©priftuS bie lebenSloS rüpenbe Straft

rtnfereS toeferttlidjen einigen Sftenfdjen gur Stuf»

erftepung inS Seben toie jenen toten SagaruS.
Sicht toirb geboren, too baS günbenbe SBort

©)rifti unferen Seelengrunb berührt. SSir er»

fahren bie ©rneuung, bie ©eburt gur ©otteS»

finbfcpaft, bie ^eimfehr in bie Heimat beS Se»

benS.
®er ©ifer einer pöchften Senbung glüht in

biefen lehrhaften ©rgäplungen beS größten
ÜDteifterS ber Sftenfdjpeit. Xtnfere fc^cinbjeitige
SBelt ber ©etoopnpeit unb Sahung, baS gange
©emäd)te unferer Spfteme berbrennt in biefer
©tut. ®oc) erfteht toie mit gaubergetoalt burch

fie eine neue, anbere,.bie eigentliche, lügenlofe
SBelt ber echteften 2Jienfc)Iic)ïeit, auf ber baS

SSoplgefatlen ©otteS ruht. SBir ftehen einan»
ber auf einmal gang bertoanbelt gegenüber: toir
finb Einher eineS SSaterS getoorben unb bereit,
ein boHig neues Seben gu beginnen. ®enn eS

tourbe unS ïtar: unfer Seben ift nicht burch»

gottet getoefen, eS hatte gu toenig Siebe, gu toe»

nig gmlle, gu toenig Vergeben, gu toenig Straft
bon oben. Stun aber, mit ber iGerpeifjung beS

©hriftuS in unS, erïennen toir, gu bürgern
gtoeier SBelten getoorben, bafg toir fdjon in biefer
irr» unb toirrfalbotten Qeitlichïeit beS immer»

neuen gepIenS unb StraucpelrtS bennoch Steil

haben tonnen am einigen Seben, baS in ber

©etoijjpeit unfereS StnteilS an ber einigen Siebe

begriinbet ift.
©S ift ein ©ott, ber an unS glaubt, auch

toenn toir nicht an ihn glauben tootten. ©r hat
ben Steint. gum $öd)ften in unS gelegt unb toitt
toarten, bis biefer Steint SJIüte unb grudjt toirb.
®ie Strafe beS SicptS, bie toir gu gehen haben,

ift ohne ©nbe. lypr 8^1 ift über unfer SSegrei»

fen. ®ie Stimme beS ^üprerS in unS ift eS,

bie unS auS jyinfterniffen führt, ©üte über»

leuchtet unS.
21IS ber berlorene Sohn feines SSaterS $auS

berlaffen hatte unb über Sanb gegogen toar unb
fein ©rbteil öerfdjtoenbete unb, arm getoorben,
beS gremben Sihtoeine hütete unb nac) ber

Stahrung berlangte, bie Sc)toeine freffen unb
nic)t einmal bie betam: ba gog eS i)n heim
nad) feines üßaterS Sanbgut, too beS SSrotS bie

gülle auf i)n toartete. Unb als ber 23ater ben

üerloreneit Sohn bon ferne fah, jammerte ihn
unb er lief auf ihn gu unb fiel ihm um ben

$a!S unb füjgte ihn. Unb als ber Sohn toäfmte,
nicht toürbig gu fein, fein So)n gu h^i^n, ba
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Die Gleichnisse Christi.
Von Max Hayek.

3Z9

In diesen kunstlosen Erzählungen, die höher
sind als alle Kunst, ist dem Weistum der Welt
ein unschätzbares Gut gegeben worden. Wenn
der Menschensohn gesagt hat: „Himmel und
Erde werden vergehen, aber meine Worte wer-
den nicht vergehen!" >— so gilt solch gewaltiger
Spruch auch von seinen Parabeln, die, mit we-

nig Worten beredter als alle Beredsamkeit, Ein-
gebungen des Augenblickes scheinen und doch wie

von Ewigkeiten vorbereitet sind. Ein Menschen-
mund tut sich auf und verkündet in Wahrheit
die Heimlichkeit der Welt von Anfang an. Ein
vollkommener Lehrer lehrt aus seiner Schau-

ung heraus eine geistige Welt, deren Gesetze im-
mergültig und unwandelbar sind. Alles, was
gesprochen wird, quillt aus zweifellosestem Wis-
sen, alles ist wie Bericht von einer Welt, die

nicht von dieser Welt und doch von dieser Welt
ist. Bild und Gegenbild sind gegeben. Dies-
seits und Jenseits untrennbar ineinanderver-
Waben, Gott und Mensch eines in der unio

mMiea, die das Geheimnis der Seele ist. Nicht
Dichtung liegt vor, nicht Erzeugnis mensch-

licher Willkür oder Phantasie. Das Leben selbst

ist Stimme geworden, die offenbart. Tief bis zur
Unergründlichkeit, klug in der Klugheit eines

Gottes, der weisheitsvoll und licht unter un-
mündige Kinder tritt, schön wie die Blumen
des Feldes, glühend in der Helferliebe eines

freundlichen Dieners, über alles Genie in der

Unermeßlichkeit ihrer Bezüge, die Zeit und
Ewigkeit, Himmel und Hölle in sich begreifen,
zugleich anspruchslos und menschlich nah in in-
nigster Nähe, so furchtbar wie himmlisch in
ihren Verheißungen, sind diese Gleichnisreden
Wunderwerke eines Geistes, der mit Recht von
sich sagen durfte: „Ich bin der Weg, die Wahr-
heit und das Leben!" „Ich bin das Alpha und
das Omega!" „Wer an mich glaubt, der glaubt
nicht an mich, sondern an den, der mich gesandt
hat, und wer mich sieht, der sieht den, der mich
gesandt hat. Ich bin als das Licht in die Welt
gekommen, damit Keiner, der an mich glaubt,
in der Finsternis bleibe." In seiner Über-
Menschlichkeit ein Mysterium, in seiner Mensch-
lichkeit der Anbetung würdig, verkündet er die

Fülle des Lebens oder die Tiefe Gottes in uns.
Ein ewiger Mahner, so streng wie gütig, so

dunkel wie klar, so geheimnislos wie mystisch,
so unerreichbar fern wie immer gegenwärtig,
ruft der Christus die lebenslos ruhende Kraft

unseres wesentlichen ewigen Menschen zur Auf-
erstehung ins Leben wie jenen toten Lazarus.
Licht wird geboren, wo das zündende Wort
Christi unseren Seelengrund berührt. Wir er-
fahren die Erneuung, die Geburt zur Gottes-
kindschaft, die Heimkehr in die Heimat des Le-
bens.

Der Eifer einer höchsten Sendung glüht in
diesen lehrhasten Erzählungen des größten
Meisters der Menschheit. Unsere scheinheilige
Welt der Gewohnheit und Satzung, das ganze
Gemächte unserer Systeme verbrennt in dieser

Glut. Doch ersteht wie mit Zaubergewalt durch
sie eine neue, andere, die eigentliche, lügenlose
Welt der echtesten Menschlichkeit, auf der das

Wohlgefallen Gottes ruht. Wir stehen einan-
der aus einmal ganz verwandelt gegenüber: wir
sind Kinder eines Vaters geworden und bereit,
ein völlig neues Leben zu beginnen. Denn es

wurde uns klar: unser Leben ist nicht durch-

gottet gewesen, es hatte zu wenig Liebe, zu we-

nig Fülle, zu wenig Vergeben, zu wenig Kraft
von oben. Nun aber, mit der Verheißung des

Christus in uns, erkennen wir, zu Bürgern
zweier Welten geworden, daß wir schon in dieser

irr- und Wirrsalvollen Zeitlichkeit des immer-
neuen Fehlens und Strauchelns dennoch Teil
haben können am ewigen Leben, das in der

Gewißheit unseres Anteils an der ewigen Liebe

begründet ist.
Es ist ein Gott, der an uns glaubt, auch

wenn wir nicht an ihn glauben wollen. Er hat
den Keim zum Höchsten in uns gelegt und will
warten, bis dieser Keim Blüte und Frucht wird.
Die Straße des Lichts, die wir zu gehen haben,
ist ohne Ende. Ihr Ziel ist über unser Begrei-
fen. Die Stimme des Führers in uns ist es,
die uns aus Finsternissen führt. Güte über-
leuchtet uns.

Als der verlorene Sohn seines Vaters Haus
verlassen hatte und über Land gezogen war und
sein Erbteil verschwendete und, arm geworden,
des Fremden Schweine hütete und nach der

Nahrung verlangte, die Schweine fressen und
nicht einmal die bekam: da zog es ihn heim
nach seines Vaters Landgut, wo des Brots die

Fülle auf ihn wartete. Und als der Vater den

verlorenen Sohn von ferne sah, jammerte ihn
und er lief auf ihn Zu und fiel ihm um den

Hals und küßte ihn. Und als der Sohn wähnte,
nicht würdig zu sein, sein Sohn zu heißen, da
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fagte bet Sater gu fernen ©ienern: „bringet
bag Befte DBertleib ï)er unb gießet eg ipm an;
ftetfet ipm einen Sling an ben finger unb gebet
ipm Sdfmhe an bie güffe. £olet bag StaftfalB
unb fdjladftet eg; luit molten effen unb fröhlich
fein! ©enn biefet mein Soffn luar tot unb lebt
luiebet; et luat Berloren unb ift luiebergefun»
ben." Stun fingen fie an, ftoEjIid^ gu fein.

®ie fßaraBet bet iÇataBeln.
©enn immer nodf gleicht bie SDÎenfd^îjeit bem

Berlorenen Soffne unb immer nodf luartet
irgenbtoo in ben tpimmeln bet Satergeift, (bet

alg ipr Befteg ©eil in it)t leBt : atg ilfre Selfn»
fud^t, alg iljte SieBe, alg il)t griebelrollen, iffr
©etniffen ober ihre unfterBIic^e (Seele) auf bie
Beim'fefitenbe ÏJleunBîieit, auf baff bag taufenb»
jäfjtige Sleidf bet ©intradft unb bet greube an=
Breden möge.

ST-Cteg Sergänglidfe
gft nur ein ©leidfnig!

Bertünbet ber ©botug mpfticug in ©oetheg
groffer ©icfftung. gn ben ißataBeln ©§rifti ift
bag ©leidfnig unBergänglidf gelnotben.

ÎGanîterung öurdjs ©oms,
33on ©otttieb Sinber.

Sig bor Bürgern Befaffen bie ©ötfer ©efc^i=
nen unb SStürtfter bie stlpen gemeinfam. ©ann
erffoB fidf ein (Streit luegen ber SCIforedfte, ber im
fperBft 1925 feinen SIBfthluff fanb, inbem bag
©eridft biet Sllpen Stünfter unb gtuei Sitten
©efdfinen gufpradf.

®ag ©omfetbaug ift ähnlich eingerichtet luie
bag Sötfdfentalerlfaug. SStan gelangt in bie
(StuBe entlneber burdf einen lauBenartigen
©ang ober bann burdf bie Stiche, gn ber (StuBe
Befinben fief} ein ©ifdf mit SBanbBant, ein Suf=
fet ttnb gelegentlich nndf ein Sett, ®ag fogen.
„©utfdfibett" ift in SIBgang getommen, „lueil",
luie eine alte ©ef(biner grau fidj ung gegenüBet
äufferte, „beute aïïeg neumöbig fein müffe". ©ie
SSänbe finb gefdfmüctt mit einet llî)t („Qit=
greig") unb mit gamilienanbenten aller SItt.
Sieben bet ©tire Bangt ber SSeihBrunn, unb auf
einem Sßrett üBer ber ©üre liegen bie ©eBet»

Btidfer („IDiäffBüedfer"). gn ïeiner (StuBe feîjlt
ber artg ©ilt= ober Sabegftein erftettte, bie
SBärme lange BeiBeïjaltenbe Dfen. ©er ©ecten»
Balten ber StuBe, ber fog. ©ielBaum, ift meift
gegiert mit eingefc^nitgteri Sprüchen unb bem'
Stauten beg ©rBauerg. SieBen ber (StuBe Be=

fenbet fidf bag „©Ifänimerli", in bem ein Sett
fteBt.

Son ©efdfinen führt bie Straffe in ntäffiget
Steigung nach ^er nnf bem SJlünfterfelbe fiepen»
ben Sapelle St. Stitlaug (1382 Steter), bem
Bödfft gelegenen Sßunft beg ©alBobeng unb luei=

terhin nach 39t ü n ft e r, bem £>auptort beg Se»
girfeg ©omg. Sehengluert in biefem größten
©omfetborf ift Befonbetg bie ®irdfe mit bem
aug ©iltftein erfteHten portal unb ber fdfön
geföhnihten ©üre. ®ag gnnere ber ®irdfe ift
bermaffen geräumig, baff man auf ben erften

($ortfe|ung.)
Slid glauben tonnte, bie Sebölterung ber Bal=
Ben ©alfdfaft luäre Bieîjer eingepfarrt. Stach
ber Sage foil berjenige, ber in ber SplBefter»
nacht gluifdfen bem erften unb glueiten ©lodern
fchlag Born ©itrme ber Siefifrauenfirdfe gu 39tün=
]ter auf bie langen Sleipen ber ©räBer pin»
unterBIictt, alle fßerfonen, bie im folgettben
gaffre in ber ißfarrei fterBen, in ftummer fßro=
geffion auf ben grieblfof luallen jelfen.

gn ber Stahe ber Kirche fteïjt bag altelfrlnür»
bige, Bon einem Sproff ber Bekannten Hotelier»
familie Seiler geleitete ©afthaug gum „golbe»
nen ®reug". ©a übernachtete am 11. StobemBer
1779 ©oethe mit £ergog ®arl Slugitft Bon 2ßei=

mar auf ber ©ttrdfreife bom ©enferfee gum
©ottharb. ©oethe Bemerïte in feinen Slufgeidf»
nungen:*) „gn biefem ©orfe irucfffen noch ein
paar SirnBäume. SBeiter Bittauf hielt fiep !ein
C'BftBaum mehr. SDtandjeg gapr lag hier ber
Sinierföhnee Big ©übe 39tai feft; ein SBunber,
bah er feigt nic^t fdfon luieber alle SSege gu=
becfte ©ie grojfe grage, ob man über bie gurïa
tonne, luollten bie Seute fogar hiet noch tticht
entfdfeiben. @g Blieb ung nidjtg übrig, alg im=
mer luieber ang genfter gu gehen unb nach
SBinb unb SBetter augguf(hauen. Sßir burften
Hoffnung BeBalten, benn eg fat) nach gehöriger
Sälte, aber nicht nach ©ä)nee artg. 2Bie ärger»
liöh, toenn luir hier noch hätten umtehren müf»
fen!"

SInbern ©agg Balgte fid^ ber ©ftluinb mit
ben Schneeluolten herum; gutueilen ftöBerte eg,
unb bie Serge toaren fötgon alle berfdfneit, aBer
bie Steife luitrbe bennoch fortgefe|t unb ber ©ott=

*) 5ßßl. 58obe, ©oetheS ©dBoetgerretfen, Softer
Südferftube 1922.
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sagte der Vater zu seinen Dienern: „Bringet
das beste Oberkleid her und ziehet es ihm an;
stecket ihm einen Ring an den Finger und gebet
ihm Schuhe an die Füße. Holet das Mastkalb
und schlachtet es; wir wollen essen und fröhlich
sein! Denn dieser mein Sohn war tot und lebt
wieder; er war verloren und ist wiedergefun-
den." Nun fingen sie an, fröhlich zu sein.

Die Parabel der Parabeln.
Denn immer nach gleicht die Menschheit dem

verlorenen Sohne und immer nach wartet
irgendwo in den Himmeln der Vatergeist, (der

als ihr bestes Teil in ihr lebt: als ihre Sehn-
sucht, als ihre Liebe, als ihr Friedewollen, ihr
Gewissen oder ihre unsterbliche Seele) auf die
heimkehrende Menschheit, auf daß das tausend-
jährige Reich der Eintracht und der Freude an-
brechen möge.

Alles Vergängliche
Ist nur ein Gleichnis!

verkündet der Chorus mhsticus in Goethes
großer Dichtung. In den Parabeln Christi ist
das Gleichnis unvergänglich geworden.

Wanderung durchs Goms.
Von Gottlieb Binder.

Bis Vor kurzem besaßen die Dörfer Geschi-
nen und Münster die Alpen gemeinsam. Dann
erhob sich ein Streit wegen der Alprechte, der im
Herbst 1925 seinen Abschluß fand, indem das
Gericht vier Alpen Münster und zwei Alpen
Geschirren zusprach.

Das Gomserhaus ist ähnlich eingerichtet wie
das Lötschentalerhaus. Man gelangt in die
Stube entweder durch einen laubenartigen
Gang oder dann durch die Küche. In der Stube
befinden sich ein Tisch mit Wandbank, ein Bus-
set und gelegentlich auch ein Bett. Das sogen.

„Gutschibett" ist in Abgang gekommen, „weil",
wie eine alte Geschiner Frau sich uns gegenüber
äußerte, „heute alles neumödig sein müsse". Die
Wände sind geschmückt mit einer Uhr („Zit-
greis") und mit Familienandenken aller Art.
Neben der Türe hängt der Weihbrunn, und auf
einem Brett über der Türe liegen die Gebet-
bûcher („Mäßbüecher"). In keiner Stube fehlt
der aus Gilt- oder Lavezstein erstellte, die
Wärme lange beibehaltende Ofen. Der Decken-
balken der Stube, der sog. Dielbaum, ist meist
geziert mit eingeschnitzten Sprüchen und dem
Namen des Erbauers. Neben der Stube be-
sendet sich das „Chämmerli", in dem ein Bett
steht.

Von Geschinen führt die Straße in mäßiger
Steigung nach der auf dem Münsterfelde stehen-
den Kapelle St. Niklaus (1382 Meter), dem
höchst gelegenen Punkt des Talbodens und wei-
terhin nach Mün ster, dem Hauptort des Be-
zirkes Goms. Sehenswert in diesem größten
Gomserdorf ist besonders die Kirche mit dem
aus Giltstein erstellten Portal und der schön
geschnitzten Türe. Das Innere der Kirche ist
dermaßen geräumig, daß man auf den ersten

(Fortsetzung.)
Blick glauben könnte, die Bevölkerung der Hai-
ben Talschaft wäre hieher eingepfarrt. Nach
der Sage soll derjenige, der in der Sylvester-
nacht zwischen dem ersten und zweiten Glocken-
schlag vom Turme der Liebsrauenkirche zu Mün-
s ter aus die langen Reihen der Gräber hin-
unterblickt, alle Personen, die im folgenden
Jahre in der Pfarrei sterben, in stummer Pro-
Zession auf den Friedhof wallen sehen.

In der Nähe der Kirche steht das altehrwür-
dige, von einem Sproß der bekannten Hotelier-
familie Seiler geleitete Gasthaus zum „golde-
nen Kreuz". Da übernachtete am 11. November
1779 Goethe mit Herzog Karl August von Wei-
mar auf der Durchreise vom Genfersee zum
Gotthard. Goethe bemerkte in seinen Auszeich-
nungen si) „In diesem Dorfe wuchsen noch ein
paar Birnbäume. Weiter hinauf hielt sich kein
Obstbaum mehr. Manches Jahr lag hier der
Winterfchnee bis Ende Mai fest; ein Wunder,
daß er jetzt nicht schon wieder alle Wege zu-
deckte! Die große Frage, ob man über die Furka
könne, wollten die Leute sogar hier noch nicht
entscheiden. Es blieb uns nichts übrig, als im-
mer wieder ans Fenster zu gehen und nach
Wind und Wetter auszuschauen. Wir durften
Hoffnung behalten, denn es sah nach gehöriger
Kälte, aber nicht nach Schnee aus. Wie ärger-
lich, wenn wir hier noch hätten umkehren müs-
sen!"

Andern Tags balgte sich der Ostwind mit
den Schneewolken herum; zuweilen stöberte es,
und die Berge waren schon alle verschneit, aber
die Reise wurde dennoch sortgesetzt und der Gott-

si Vgl. Bode, Goethes Schweizerreisen, Basler
Bücherstube 1922.
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